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Ästhetik als Indikator und Wegweiser:

Von der Kritik am Kompetenzbegriff

zur praxeologischen Medienbildung

Daniel Tramp

Ästhetik  und  ästhetische  Medienbildung  bedürfen  neuer  Auf-
merksamkeit.  Der  „DigitalPakt  Schule“  (BMBF  2023),  digitale
Transformationsprozesse der (Hoch-)Schullandschaft oder auch
explizite  Strategien,  wie  „Bildung  in  der  digitalen  Welt“  (KMK
2017) und deren Ergänzung (KMK 2021),  betreffen unsere ge-
samte Bildungspraxis. Dass diese Praxis nicht nur rational-ko-
gnitiv oder rein diskursiv verstanden werden kann, dafür steht
das Titelwort „Ästhetik“. Unter ihm firmieren zwei Momente, die
einen  umfassenden  Bildungsbegriff  implizieren:  Körperlichkeit
bzw. Leiblichkeit und ein reflexives Selbst- und Weltverständnis.
Beide führen als kritische Ergänzung über einen einseitig kogni-
tiv verstandenen (Medien)Kompetenzbegriff hinaus. Damit steht
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der Begriff „Ästhetik“ für die regulative Idee, dass es statt einer
(Aus-)Bildung  über Medien (Medienkompetenz) einer praxeolo-
gischen Medienbildung bedarf. In diesem Sinne ist Ästhetik Indi-
kator und Wegweiser für eine umfassende Bildung.

Aesthetics and aesthetic media education require new attention.
The  “DigitalPakt  School”  (BMBF  2023),  digital  transformation
processes in the (higher) education landscape or even explicit
strategies such as “Education in the Digital World” (KMK 2017)
and its  supplement  (KMK 2021)  affect  our  entire  educational
practice. The fact that this practice cannot only be understood
in rational-cognitive or purely discursive terms is demonstrated
by the title word “aesthetics”. It covers two aspects that imply a
comprehensive concept of education: physicality and a reflexive
understanding of  oneself  and the world.  As  a critical  supple-
ment,  both lead beyond a one-sidedly  cognitively  understood
concept  of  (media)  competence.  The  term  “aesthetics”  thus
stands for the regulatory idea that instead of education about
media  (media  competence),  praxeological  media  education is
required. In this sense, aesthetics is an indicator and guide for
comprehensive education.

1. Ästhetik und Kompetenz
Entgegen des Vorurteils, dass Ästhetik ausschließlich mit gutem

Geschmack zu tun habe und es sich deshalb darüber nicht strei-

ten ließe – womit zugleich Ästhetik zur Privatsache oder subjekti-

ven Angelegenheit erklärt wird –, hat diese seit der Antike einen

wichtigen Platz in der  conditio humana:  sie gehört grundlegend

zur Artikulation des individuellen Selbst- und Weltverständnisses,

weil sie uns sinnlich vermittelt die Welt ganz individuell wahrneh-

men und erfahren lässt. Mit dem Wort „Ästhetik“ beschreiben wir
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deswegen unser individuelles, kreatives Gestalten und anschauli-

ches Wirken. Durch dieses eignen wir uns die Welt an, begegnen

uns aber auch im Prozess der Aneignung selbst und entwickeln so

unsere jeweilige Identität (vgl. Drewes et al. 2014: 102).

Vor  dem  Hintergrund  eines  umfassenden  Bildungsprozesses

kann eine ästhetische Bildung nicht auf den je subjektiven Ge-

schmack reduziert werden. Im Gegenteil: Eine ästhetische Bildung

zeigt erst, dass der Bildungsprozess nicht als ein rein rational-ko-

gnitiver oder auch rein zweckrationaler Prozess verstanden wer-

den darf. Denn im Zentrum eines umfassenden Bildungsbegriffs

steht vor allem die allgemeine Bildung der je eigenen, auch kör-

perlichen oder leiblichen, Persönlichkeit und der Individualität als

nicht zweckrationaler Prozess der Selbstentfaltung und -verwirkli-

chung. Mit Verweis auf eine humanistische Tradition vollzieht sich

diese als eine nicht-autoritäre Entfaltung der Persönlichkeit (Str-

zelewicz et al. 1966).

Dieser  umfassendere  pädagogische  Bildungsbegriff  droht  aber

durch einen Bildungsbegriff verdrängt zu werden, der in der em-

pirischen Bildungswissenschaft dominant ist (Cortina 2019: 801).

Zentral ist dabei vor allem der Kompetenzbegriff, der „die Hand-

schrift  der  analytisch-kognitiven  Betrachtung“  (ebd.)  trägt  (vgl.

auch Niesyto 2007: 163f.). Der Kompetenzbegriff ist der

Sinnlichkeit als Ausgangspunkt jedweder ästhetischen Erfahrung

wie auch [der] pädagogischen Heranführung an ästhetische Refle-

xion […] geradezu antithetisch (ebd.)
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entgegengesetzt. Bei einem ästhetischen Erleben steht die sinn-

lich-anschauliche  Gemeinsamkeit  im  Vordergrund;  dieses  steht

„in deutlichem Gegensatz zum unterschwellig Kompetitiven, das

mit dem Kompetenzbegriff assoziiert ist“ (ebd.).

2. Zum Begriff der Ästhetik
Das griechische α σθησις (aἴ ísthesis) beschreibt in ursprünglicher

Bedeutung ganz allgemein Gefühl,  Wahrnehmung und Erkennt-

nis. Dabei versteht aber schon Platon α σθησις als etwas, das zwiἴ -

schen Auge und Gegenstand passiert (Theaitetos 156 d-e). Wenn

wir wahrnehmen, geschieht dies nie nur rein sinnlich oder nur

rein kognitiv – beides ist immer schon verbunden. Wenn wir (et-

was für) wahr nehmen, etwas als wahr beschreiben oder auch an-

nehmen,  geschieht  das  immer  schon  sprachlich-kommunikativ,

immer schon urteilend reflexiv. Deswegen kann unsere Wahrneh-

mung  auch  nicht  als  einzelner  physikalischer,  physiologischer

und/oder psychologischer Vorgang verstanden werden (vgl. Gün-

zel/Mersch 2014: 64;  Sabisch et al. 2017: 80f.). Weiterhin unter-

stellen wir – motiviert durch phänomenologische Auseinanderset-

zungen mit dem Begriff der Leiblichkeit (Waldenfels 2000; Alloa et

al.  2012)  und  einer  „Philosophie  der  Verkörperung“  (Fingerhut

et al. 2013) –, dass sich unsere Wahrnehmung, aber auch unsere

Kognition oder unsere Intelligenz, letztlich praktisch, körperlich-

leiblich, aktualisiert (vgl. Sabisch et al. 2017: 80). Durch diesen (un-

terstellten) Zusammenhang sind unsere Wahrnehmungen immer

schon eingebettet in „Prozesse des medialen Erscheinens“ (ebd.).
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Aus der  ästhetischen Perspektive  heraus lassen sich  Wahrneh-

mungen

nur angemessen in ihrer Wechselwirkung mit dem vielfältigen Er-

scheinen ihrer Gegenstände verstehen […]. Dabei ist die Bedeu-

tung der Medien des Erscheinen-lassens nicht zu unterschätzen

(ebd.).

Waldenfels’ Konzept der „originären Medialität“ bzw. der „originä-

ren Repräsentanz“ (Waldenfels 2004: 128; vgl. auch Sabisch 2019:

115)  verstärkt  diese  Position:  Es  gibt  keine  reine  Erscheinung,

weswegen  Medien  immer  eine  konstitutive  Rolle  im  Wahrneh-

mungsprozess spielen.  Daher sind Aisthesis und Logos letztlich

nur  analytisch  zu  trennen,  während sie  in  der  Wahr-Nehmung

beide als medial eins zu begreifen sind (Filk/Simon 2010: 30). Vor

diesem Hintergrund betont das Titelwort „Ästhetik“ unsere kör-

perlich-leibliche  Sinnlichkeit  und  unsere  praktisch-anschauliche

Aneignung bzw. Wahrnehmung der Welt. Wir machen durch diese

Betonung deutlich,  dass diese nicht rein kognitiv,  rational  und/

oder diskursiv verstanden werden kann.

Entsprechend begegnen wir bei ästhetischen Erfahrungen (Zirfas

2018:  137f.)  Grenzen  der  kognitiv-rationalen  und  diskursiven

Weltaneignung und erleben diese „nur“ durch unser körperlich-

leibliches Da(bei)sein. So wird

bei Adorno […] vom ‚Rätselcharakter der Kunst‘ gesprochen – ein

Charakter, der dadurch entsteht, dass es keines Rätsels Lösung,

sondern nur seinen sinnlichen und körperlichen Nachvollzug gibt

[…]. Denn ästhetische Erfahrungen kommen nicht einer Auflösung

medienimpulse, Jg. 62, Nr. 2, 2024 5



Tramp Ästhetik als Indikator und Wegweiser: Von der Kritik am Kompetenzbegriff ...

des Rätsels näher, sondern gleichen einer stetigen Verrätselung

(Zirfas 2018: 137).

Dieser sinnlich-körperliche Nachvollzug der Verrätselung ist selbst

eine originär praktische Frage, die im Zentrum der Auseinander-

setzung mit der Ästhetik steht.

3. Zum Begriff der (Medien)Kompetenz
Mit dem modernen Kompetenzbegriff tragen wir normativ Anfor-

derungen an das Individuum – und drücken damit auch aus, dass

es erst noch werden soll, was es noch nicht ist (vgl. u. a. Kutscher

2009). Zu berücksichtigen ist, dass diese moderne Bedeutung sich

als eine Beschreibung unternehmerischer Selbstorganisation, aus

der Sprache der Unternehmenslogik, ihren Weg in die Pädagogik

und Handlungslogik bahnte: Im Kontext der Beurteilung des deut-

schen Bildungssystems, vor dem Hintergrund der von Picht (1964)

festgestellten  „deutsche[n]  Bildungskatastrophe“,  reagierte  eine

normative instruktivistische Pädagogik mit Kompetenzmodellen,

um den Begriff der Möglichkeiten (der letztlich hinter dem Begriff

der Kompetenz steht) subjektivistisch an den Begriff des Einzel-

nen,  des Individuums, zu knüpfen.  Themen der Pädagogik und

Handlungslogik wurden damit als durch eine Unternehmenslogik

lösbar  gedacht.  Individuelle  Selbstorganisation  und  subjektive

Handlungsmöglichkeit gerieten in den Fokus. Zentral wurden da-

mit  Ich-bezogenes  (kreatives)  Handeln,  subjektive  Fähigkeiten

oder Vermögen des oder der Einzelnen. Selbstorganisation wurde

Norm und Pflicht.
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Einen wichtigen kritischen Schritt weg von einem normativ und

subjektivistisch  verstandenen  Kompetenzbegriff  hin  zu  einem

ausdifferenzierten allgemeinen pädagogischen Begriff der Medi-

enkompetenz zeigen Baackes Arbeiten (Baacke 1996, 1998, 2007).

Diese gehören zu den einflussreichsten und den meistrezipierten

Texten der Medienpädagogik. Sie „bilde[n] die Basis für verschie-

dene andere Konzepte von Medienkompetenz“ (Kutscher 2009: 8;

vgl. Schäfer/Lojewski 2007). Zentral ist dabei der Begriff der kom-

munikativen  Kompetenz,  den  Baacke  u. a.  aus  Ansätzen  von

Chomsky, Habermas und Apel entlehnte bzw. anpasste. Die dabei

kritisch zu rekapitulierende Spannung soll  im Folgenden in der

Genese des Begriffs der Kompetenz gezeigt werden.

Entscheidend für den Begriff der Kompetenz im Zusammenhang

mit (Medien)Bildung und (Medien)Kompetenz ist Noam Chomskys

Unterscheidung zwischen der Sprachkompetenz und der (Äuße-

rungs-)Performanz dieser Kompetenz. Die Sprachkompetenz sei,

laut Chomsky, das eigentliche Thema der Theorie der Sprachwis-

senschaft.  Theorien der Sprachwissenschaft  sei  es  möglich,  ein

begrenztes Kontingent von Kommunikationsregeln und Grundele-

menten explizit  anzugeben. Aufgrund dieses Sprachlernsystems

können wir verschiedene Grammatikkonstruktionen in Äußerun-

gen erzeugen und verstehen. Die auf diese Weise gewonnenen

Regeln der Grammatik sind, so die These, jedem Menschen auf-

grund  eines  angeborenen  instinkthaften  Mechanismus  immer

schon mitgegeben.
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Chomsky wendet sich mit seinem Ansatz gegen die Auffassung,

dass der  Spracherwerb eine bloße Konditionierung (gegen den

Behaviorismus Skinners und dessen Ansatz des „Verbal Behavi-

or“) sei (Chomsky 1959; Apel 1972) und zielt darauf, den Spracher-

werb

eher im Sinne Platons und Leibniz’ als einen mäeutisch angereg-

ten Prozeß der ‚Wiedererzeugung‘  (und in einem gewissen Sinn

der Wieder-Erinnerung) von Ideen qua Normen (Apel 1972)

zu  verstehen.  Aber  schon  Apels  (1972)  kritische  Anmerkungen

und Richtigstellungen zu diesem Ansatz zeitigen eben jene Span-

nung, die aus dem Kompetenzbegriff selbst resultiert: Statt von

einer „angeborenen Prädisposition des Einzelnen“  möchte Apel

die menschliche Sprachkompetenz aufgrund einer „Internalisie-

rung  der  öffentlichen  Sprachnormen  im  Sozialisierungsprozeß

verstanden“  wissen  (Apel  1972:  42f).  Durchaus  mit  Habermas

(1971) sieht Apel, dass die angeborenen Lernmechanismen von

Chomsky  hypothetisch  unterstellt  sind;  wichtiger  aber  ist  ihm,

dass „die Sprachkompetenz selber ihrem Sinn nach nur unter der

Voraussetzung ‚verstanden‘ werden [kann], daß mit der gramma-

tischen Kompetenz (im Sinne Chomskys) zugleich eine kommuni-

kative Kompetenz erworben wurde“ (Apel 1972: 43). Es geht Apel

mehr als Habermas um die Tatsache, dass es zu einer (grammati-

schen)  Kompetenz  einer  Pragmatik  (pragmatisch-kommunikati-

ven Kompetenz)  als  deren Wirklichkeit  bedarf.  Diese Pragmatik

sollen wir aber nicht als eine Art
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empirische Objektivation des Sprachverhaltens (im Sinne der em-

pirisch-analytischen Psychologie) mißverstehen, sondern eher als

reflexive Explikation der idealen Sprechsituation als der Ebene der

Intersubjektivität,  in  der  alle  verstehenden  Wissenschaften  ihre

Basis haben (Apel 1972: 45).

Diese  kommunikative  Kompetenz  muss  also  –  nach  Habermas

und Apel – zur Sprachkompetenz nach Chomsky hinzutreten, um

wirklich zu sein. Auch hier gilt, dass beide nicht zu trennen sind,

„da sich beide Vermögen wechselseitig voraussetzen“ (Apel 1972:

48).

Dementsprechend kann die Spracherlernung nicht nur als stimu-

lierter Konstruktionsprozeß aufgefaßt werden, sondern muß zu-

gleich  als  ein  intersubjektiver  Verständigungsprozeß  begriffen

werden (Apel 1972: 48)

– und vor allem als Prozess der Internalisierung, der Erziehung

und der Bildung. Kompetenzen stehen daher sowohl für die Ver-

fügbarkeit eines bestimmten Wissens oder bestimmter Fähigkei-

ten (Kerres 2018: 71f) als auch für den Prozess der Internalisie-

rung eines solchen Wissens oder solcher Fähigkeiten. Problema-

tisch wird nun ihr Redegebrauch, wenn mit ihnen nur die Verfüg-

barkeit fokussiert wird und der komplexe pädagogische Prozess

der  Internalisierung nicht  mitbedacht  wird.  Deswegen muss zu

Chomskys Bild der in der Performanz realisierbaren Kompeten-

zen der intersubjektive, damit diskursive, Prozess der Verständi-

gung treten, wodurch diese Kompetenzen allgemein kommunika-

tiv kontrollierbar werden. Anders wäre aus der subjektiven Per-
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spektive nicht zu erklären, welche Kompetenzen die allgemein (in-

tersubjektiv) richtigen sind.

Diese kommunikative Kompetenz des Menschen ist nun für eine

Medienpädagogik interessant, da

diese Arbeitshypothese von der Erziehbarkeit des Menschen aus-

geht.  Sie  begründet  sich  in  seiner  Kompetenz  zu  sprachlichem

Handeln und damit zur Fähigkeit,  aktiv an der Weltkonstruktion

teilzunehmen.  Verbunden mit  der  Erziehbarkeit  und Bildbarkeit

des Individuums ist die Verpflichtung, dies auch zu ermöglichen.

Es steckt also von Anfang an ein Zielwert in dem Konzept, und da-

mit wechselt es aus der analytischen Dimension in die pädagogi-

sche über (Baacke 2007: 51).

Leitendes Ideal des Konzepts bildet „[d]er ideale Diskurs, an dem

alle Menschen gleichberechtigt beteiligt sind“ (Baacke 2007: 51).

Der Mensch wird Mitglied einer  realen Kommunikationsgemein-

schaft durch einen Sozialisationsprozess. Er gehört aber auch ei-

ner idealen Kommunikationsgemeinschaft an, die diskursfähig ist,

denn in ihr sind Verzerrungen und Störungen der Kommunikation

ausgeschlossen.  Alle  Beteiligten  haben  die  gleiche  Möglichkeit,

über Sprechakte zu verfügen. Dies ist ein normatives, also nicht

empirisches Ideal,  das mit  einem ethischen Postulat verbunden

ist:  nämlich dem, auch jeden ,zur Sprache‘  und ,zum Sprechen‘

kommen zu lassen, weil er denn ja kompetent ist. In der Realität

gibt es diese ideale Kommunikationsgemeinschaft nicht. Sie bleibt

aber das leitende Korrektiv für reale Kommunikationen (Baacke

2007: 51).
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Kommunikation ist  dabei  nicht  nur  auf  Sprache zu reduzieren,

bleibt aber an diese situativ rückgekoppelt (Baacke 2007: 52). Auf

diese Weise ist der Chomsky’sche Kompetenzbegriff weiterentwi-

ckelt und auf die pragmatische Ebene von Sprache und Wahrneh-

mung bezogen (ebd.). Der Begriff ‚kommunikative Kompetenz‘ be-

zieht  sich deswegen auch auf  „biographische,  sozialstrukturelle

und kulturell-gesellschaftliche Ablagerungen“ (Baacke 2007: 52).

Wenn wir die „vierfach ausdifferenzierte Medienkompetenz (Me-

dienkritik,  Medienkunde,  Mediennutzung,  Mediengestaltung)

nicht  subjektiv-individualistisch  verkürzen“  (Baacke  2007:  99),

müssen wir

ein  Gestaltungsziel  auf  überindividueller,  eher  gesellschaftlicher

Ebene anzielen, nämlich den  Diskurs der Informationsgesellschaft.

Ein solcher Diskurs würde alle wirtschaftlichen, technischen, sozia-

len,  kulturellen und ästhetischen Probleme einbeziehen,  um so

die ‚Medienkompetenz‘ auf dem Laufenden zu halten (ebd.)

Für unsere These ist diese Betonung des Diskurses bzw. des dis-

kursiven Verhältnisses zentral. Baacke selbst problematisiert, an

sein Konzept anschließend,  dessen „rationalistische Verengung“

(Kutscher 2009: 8; vgl. Baacke 2007: 100) und

lässt seiner Kritik an der mangelnden Berücksichtigung von Kör-

perlichkeit und Emotionalität in der Medienkompetenz-Konzepti-

on den Hinweis auf eine mögliche Unterhaltungskompetenz fol-

gen (Welling 2005: 4).

Die hier vertretene These ist nun, dass diese fehlende oder min-

destens nur angedachte Körperlichkeit oder auch Leiblichkeit im
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Rahmen  einer  ästhetischen  Medienbildung  eigens  thematisiert

werden kann, da mit ihr die Brücke zwischen den zunächst nur

rational-kognitiven, diskursiven Momenten der individuellen Ent-

scheidung (Barberi 2017: 201f.) und des ästhetisch-anschaulichen,

damit  auch  körperlich-leiblichen  Wirklichwerdens  sozusagen  in

actu vollzogen wird.

Wenn im Strategiepapier der Kultusministerkonferenz  Bildung in

der digitalen Welt als Kompetenzen in der digitalen Welt

die Kompetenzen bestimmt [werden – D. T.], die […] individuelles

und selbstgesteuertes  Lernen fördern,  Mündigkeit,  Identitätsbil-

dung  und  das  Selbstbewusstsein  stärken  sowie  die  selbstbe-

stimmte Teilhabe an der digitalen Gesellschaft ermöglichen (KMK

2017: 15),

dann lässt sich im Rahmen einer ästhetischen Medienbildung fra-

gen, wie diese genannten Kompetenzen praktisch wirklich und in-

dividuell vollzogen werden. Zu dieser praktischen Wirklichkeit und

zum individuellen Vollzug gehört die je besondere sinnliche Erfah-

rung und die Formen vermittelnde Anschauung oder Wahrneh-

mung.

Eine ästhetische Erfahrung eröffnet einen individuell  sinnlichen

Verhaltensspielraum für die Verwirklichung der gesamten bisheri-

gen Lebenserfahrungen. Gleichzeitig ermöglicht sie Formen der

überraschenden Begegnung mit sich selbst. Ästhetische Erfahrun-

gen können zu „Aha-Erlebnissen“ führen, d. h. zu einer plötzlichen

inneren Erkenntnis grundlegender Zusammenhänge, die ganz in-

dividuell in Auseinandersetzung mit dem je Eigenen, mit der je ei-
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genen Praxis, nicht plan- oder kalkulierbar geschieht. Getragen ist

ein solches Lernen vom Ziel, die eigene (bisherige) Perspektivität

zu  erweitern,  in  dem  frei  und  praktisch-anschaulich  (eingefah-

rene) Konventionen prozessual (um-)gestaltet werden. Auf diese

Weise sucht sich das Individuum selbst freie Ausdruckspotenziale

(Röll 2022: 866f.) gerade in Abstoßung oder Vereinnahmung der

medialen Welt. Entgegen einer rationalitätslastigen Medienaneig-

nung werden mediale Artefakte durch die Berücksichtigung der

Ästhetik praktisch wirklich gemacht, indem und weil sie in ästhe-

tisch-anschauliche Suchbewegungen integriert werden. Durch die

Fokussierung  der  praktisch-anschaulichen  Weltaneignung  wird

das Zusammenspiel  von Denken und Anschauung,  von kogniti-

ven, emotional-affektiven und sozial-kommunikativen Kompeten-

zen gerade im praktischen Lern-Setting erst wirklich.

4. Ästhetik zwischen (Medien)Kompetenz und 
(Medien)Bildung

Im Zentrum einer ästhetischen Medienbildung steht die Ermögli-

chung ästhetischer  Erfahrungen unter  reflexivem Einbezug des

Mediums,  das  diese  Erfahrung  (mit)bedingt.  Eine  solche  Erfah-

rung konstituiert sich selbst wieder nur durch den sinnlichen und

körperlichen Nachvollzug – oder eben durch die individuelle Ent-

scheidung im Vollzug, im praktischen Tätigsein. Auf diese Weise

können  „der  Mensch/die  Menschen  als  Entscheidungsimpulse

setzende Akteure/innen bzw. Aktoren/innen bzw. Agenten/innen“

als  „Quelle  der  gesellschaftlichen Dynamik“  (Barberi  2017:  195)
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gedacht werden, sodass „mit dem Menschen Emanzipation nicht

nur  als  Begriff,  sondern  auch  als  politische  Forderung“  im Bil-

dungsprozess wirklich werden kann.  In diesem Sinne kann der

Begriff der (Medien)Kompetenz als erweiterbar gedacht werden,

um ihn aus seiner von Baacke selbst diagnostizierten „pädagogi-

sche[n] Unspezifität“ (Baacke 2007: 99) zu heben. Während

Medienkompetenz […] nicht an[gibt], wie die […] beschriebene Di-

mensionierung  des  Konzepts  praktisch,  didaktisch  oder  metho-

disch zu organisieren und damit zu vermitteln sei (Baacke 2007:

99f.),

habe der Begriff der Bildung und damit der Begriff der Medienbil-

dung zu berücksichtigen, dass

die Unverfügbarkeit des Subjekts sich nach dessen eigenen gene-

rativen Ausdrucksmustern entfaltet, ohne durchweg immer päd-

agogisch und im pädagogischen Raum angeleitet sein zu müssen

(Baacke 2007: 100).

Generell  steht  in  der Medienpädagogik zur Diskussion,  was ihr

Leit- und Zielwert ist (Hugger 2020: 730; vgl. Thomann 2015): Da

der Begriff „Medienkompetenz“  die „pädagogische Unspezifität“

(Baacke 2007: 99) besitzt – also nicht durch eine pädagogische be-

griffliche Tradition begründet ist –, gibt es Anlass den Begriff „Me-

dienbildung“ als eben jenen Leit- und Zielwert, als Gegenbegriff

zur Medienkompetenz, zu führen. Denn durch letzteren wird vor

allem die „Vermittlung von instrumentellem Wissen bzw. Verfü-

gungswissen“  thematisiert,  das  „in  erster  Linie  Qualifizierungs-

funktion habe“ (Hugger 2020: 732). Die Rede von Medienkompe-
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tenz verkürze entsprechend den umfassenderen Bildungsbegriff

auf  „ein  sozialtechnologisches  und  affirmatives  Verständnis“

(ebd.), da ihm wichtige Aspekte von Bildung fehlen (Hugger 2020:

732; vgl. Aufenanger 2000: 7).

Demgegenüber steht der (Medien)Bildungsbegriff, der vor allem

ein Orientierungswissen zu erfassen versucht (vgl. Marotzki 2004).

Ein solches Orientierungswissen wird eigens durch Reflexionsbe-

griffe fokussiert; Medienbildung ist entsprechend als ein Reflexi-

onsbegriff zu verstehen. Denn erst im Modus der Reflexion1 auf

Medien werde eigens „unser Verhältnis zur Welt in unentbehrli-

cher Weise zum Ausdruck“ (ebd.) gebracht.

Notwendig wird dieser Modus der Reflexion, der Selbstbetrach-

tung in einer (immer schon medial vermittelten) Welt, nur durch

einen weiteren, schon genannten, Aspekt ästhetischer Erfahrung

und damit ästhetischer Medienbildung: durch die „stetige[n] Ver-

rätselung“  (Zirfas  2018:  137),  durch  den  ‚Rätselcharakter  der

Kunst‘, von dem Adorno sprach, der sich einer Lösung stetig ent-

zieht.  In  Anbetracht  der  Kunst,  im sinnlichen und körperlichen

Nachvollzug, durch die ästhetische Erfahrung sind wir stets auf

uns selbst zurückgeworfen. Wir werden angehalten uns „in ein re-

flexives,  d. h.  begründbares und verantwortbares,  Verhältnis zu

[…] [uns] und zur Welt zu setzen“ (Hugger 2020: 732).

5. Ästhetische und praxeologische Medienbildung
Ästhetik beschreibt ganz allgemein eine Perspektive auf menschli-

che  Bildung  als  eine  praktisch-anschauliche  Weltaneignung  im
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durch das Selbst angeeigneten Medium. Sie wird der Auffassung

von Bildung gerecht, die Bildung als prozessuales Transformati-

onsgeschehen verschiedener Sichtweisen auf Welt  und auf das

Selbst versteht (Kokemohr 2007; Marotzki 1990; Koller 2012). Aus

dieser Sicht ist es nur bedingt möglich, Bildung auf ein „Output-

modell  oder  einen  Kompetenzkatalog“  (Fromme/Jörissen  2010:

50) festzulegen oder durch quantitative Maßstäbe, wie zum Bei-

spiel „Output“, „Qualifikation“ oder eben „Kompetenz“, messbar

zu machen (vgl. Koller 2007; Fromme/Jörissen 2010).

Im Kontext einer Medienbildung steht Ästhetik dann stellvertre-

tend dafür (digitale) Medien nicht nur als kausal-analytische oder

naturwissenschaftliche Hilfsmittel oder Werkzeuge zu sehen, die

nur zugerichtet werden müssen auf je spezifische Lehr- und Ler-

ninhalte.  Entsprechend ist  Medienbildung „Bildung in einer von

Medien durchzogenen – ‚mediatisierten‘ – Welt“ (Jörissen 2013);

sie ist „nicht nur Bildung über Medien (Medienkompetenz) und

nicht nur Bildung mit Medien (e-learning)“; sie ist nicht nur Lernen

oder  Ausbildung.  Denn Selbst-  und  Weltverhältnisse  etablieren

sich in einer reflexiven Praxis, die nicht nur (per definitionem) ko-

gnitiv wirkt. Das Verhältnis einer Person oder eines Individuums

zur Welt formt sich auf ganz verschiedene, ganz individuelle, u. a.

mediale  und  ästhetische  Artikulationsprozesse  (Jörissen  2011:

225).

Gegen ein instrumentelles oder funktionales Verständnis von Me-

dien kann eine ästhetische Medienbildung eine Bildung in einer

Kultur  der  Medialität  oder  auch  (weitergedacht)  der  Digitalität
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(Stalder 2016; Allert/Richter 2017) betonen, weil sie kreatives Ge-

stalten und anschauliches Wirken des ganzen Menschen in seiner

Welt betont.

Eine ästhetische Medienbildung ist jener Teil der Medienbildung,

der in verschiedenen Gestalten oder Darstellungen anschaulich

macht, was sonst abstrakt ohne anschaulichen Zugang, damit oh-

ne individuelle Erfahrung wäre. Sie ist genau dann kritisch, wenn

sie 

‚Bildung‘  mitnichten mittels  externer Kriterien wie etwa Output,

Qualifikation, Kompetenz usf. modelliert und evaluiert (Filk 2020:

20).

Medienbildung  macht  als  eine  ästhetische  Medienbildung  Abs-

traktes anschaulich sichtbar und damit überhaupt erst fass- und

erlebbar, liefert somit erst die sinnlich-anschaulichen Bedingun-

gen der Möglichkeit des kritisch-reflexiven Umgangs.

Mit dem Verweis auf einen kritisch-reflexiven Umgang von wahr-

nehmenden Individuen mit Medien wird Medienbildung hier pra-

xeologisch (Bourdieu 1979; Bettinger 2018) verstanden: Auf Basis

der Haltung, des Habitus, ihres inkorporierten Sozialen, handeln

Akteur:innen.  Jedes  Handeln,  jede  Praxis,  jedes  Erkennen,  jede

Wahrnehmung ist körperlich-leiblich vermittelt und in diesem Sin-

ne immer auch ästhetisch-anschaulich an handelnde Akteur:in-

nen geknüpft. Dadurch stehen Medien oder Technologien nie al-

leine, sondern sind immer nur für das wahrnehmende Individu-

um im je konkreten, gesellschaftlichen und kulturellen Umgang

mit diesen in Abhängigkeit der sie manifestierenden Praktiken. Es
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geht z. B. nicht um das Smartphone an sich, sondern um den je-

weiligen Umgang mit ihm, der eine ganz eigene Praxis konstituiert

und/oder reproduziert. Medien werden nicht als bloße Artefakte

verstanden (Sesink 2008: 15); sie werden bedeutungsvolle Medien

erst durch den praktischen Umgang mit ihnen (vgl. Reckwitz 2010:

165; Bettinger 2018: 79). Indem der Umgang und die sich etablie-

rende Praxis mit  den Medien betont wird,  rücken Akteur:innen

und Adressat:innen eben jener Bildung, lernende und lehrende

Personen, in den Mittelpunkt. Sowohl der Wahrnehmungsprozess

als auch der Erfahrungsprozess sind fundamental an reflexiv-äs-

thetische Praxen gebunden (vgl. Pühringer 2023: 25). Als Praxen

umspannen sie das Wer, das Was, das Wie bzw. das Womit (vgl.

Liebau/Zirfas 2008: 11). Denn eine Praxis etabliert sich durch die

Beteiligung, durch die Partizipation, durch die die Praxis konstitu-

ierende Akteur:innen. Entsprechend ist eine nicht-inklusive Praxis

keine Praxis im emphatischen und vollen Wortsinne.

6. Conclusio
Eine wohl verstandene ästhetische Medienbildung ist in der Lage,

Lücken zu schließen – und zwar, weil sie durch die Betonung der

gegenständlichen Anschauung rational-kognitive Bildungsansätze

kritisiert. Ergebnis eines solchen einseitigen Bildungsansatzes wä-

re  eine  nur  kognitiv  oder  rational-analytisch  verstandene  Wis-

sensvermittlung, die individuelle, damit inklusiv verstandene, Wis-

sensaneignungen missachtet – und sich an „strukturkonservative
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mentale  Modelle  von Wissensvermittlung  und -aneignung“  (Filk

2019: 1) orientiert.

Entsprechend sollte eine Kultur der Digitalität als eine pädagogi-

sche  Forderung  nach  praktisch-anschaulichen  Räumen  gelesen

werden. Deren Design sollte derart sein, dass es in guter (ästheti-

scher) Einschätzung oder Abwägung dem didaktischen Zweck an-

gemessen ist.

Anmerkung

1 Baacke (2007) zeigt, dass Medienkompetenz aber auch reflexiv gedacht und

nicht nur rein zweckrational gedacht werden kann.
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